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tv.
Zur- Frage der Küstensenkung.

Von H. Schütte . 0

Allein Artikel im XVI. Bande dieses Jahrbuches über„Neuzeitliche
SenkungSerscheiiiungen an der deutschen Nvrdsecküste" hat viel

Widerspruch erfahren, zunächst in einer ganzen Reihe Entgegnungen
in hiesigen und auswärtigen Tagcsblättern, ans die ich, soweit es
meine Zeit erlaubte, sofort erwiderte, und sodann in Band XVII
d Jb . durch Professor ür . I . Martin, der auf Grund eigener
Untersuchungen zu dem Ergebnis kam, daß eine neuzeitliche Kosten¬
senkung überhaupt nicht vorliege. Fast gleichzeitig mit unscrm
hiesigen Streite um Senkung oder Ruhelage d.r Küste entbrannte
der nu» über 250 Jahre alte Kamps um dieselbe Frage auch wieder
in den Niederlanden, wie Martin in seiner vorjährigen Arbeit schon
mitteilte; aber während bei uns hauptsächlich geologische Unter¬
suchungen das Beweismaterial lieferten, ging man dort von Pegel-
beobachtungen aus, wobei man jedoch zu ebenso sich widersprechenden
Schlüssen kam. Sodann hat seit 1908 Herr A. E. van Giften in
Groningen, mit dem ich in Fricslaud auf einer Studienreise zu-
sainmcntraf und mit dem ich in der Folgezeit manche Untersuchungen
gemeinsam vornahm, beim Studium der abgegrabcnen Wurten in
Fricslaud und Groningen seine Aufmerksamkeit auch der Senkungs
frage gewidmet. Indem er das Alter dieser künstlichen Wohnhügel
nach archäologischen Funden zu ermitteln sucht und durch Nivellement
die Tiefenlage der Wurtsohle bestimmt, kommt er zu dem Ergebnis,
daß in ll'Ukn niederländischen Provinzen zwar eine geringe Senkung
des Landes in den letzten anderthalb Jahrtausenden vorliegen könne,
daß diese aber jedenfalls nicht den vonI . C.Ramaer aus Wasserstands¬
beobachtungen abgeleiteten Betrag von 18 om im Jahrhundert erreiche.

>) Mit den beiden Arbeiten von H . Schutte und Prof . Oi . I . Martin schließen

wir für das Jahrbuch die Erörterung der Frage der Küstensenkung. Die Redaktion.
8»
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Endlich trat nun noch im vergangenen Jahre der österreichische

Professor A . Gnirs ' ) ans den Plan , der für die adriatischen wie

für die ganzen Mittclmecrküslen ans der Ticfenlage antiker , ans

Felsgrund errichteter Bauwerke und ans anderen sicheren Fixmarken

ein Ansteigen des Mccr -esspiegels in den letzten zweitausend Jahren

»in 1h ', m folgert . Auch für die West - und Nvrdwestküste Europas

einschließlich unserer Gegend glaubt er diese anuehmen zu können,

gibt aber zu , daß er für eine sichere Behauptung hier noch nicht

das entsprechende Beobachtungsmaterial besitze.

Die so sehr von einander abweichenden Ergebnisse , zu denen

die Senkungsuntcrsuchungcn der letzten Jahre an den deutschen und

niederländischen Flachküsten führten — die Maßzahlen schwanken

zwischen 0 und 70 em im Jahrhundert — , zeigen , wie schwer es

ist , gerade hier zu sicheren Schlüssen zu gelangen . Einmal fehlt

es hier an zuverlässigen Festpunkten und sodann spielen Ebbe und

Flut und all die anderen Faktoren , von denen der Wasserstand im

Meere und in der . unteren Flußlnufen abhängt , gegenüber dem ver¬

hältnismäßig geringen Senkungsbetrage eine so große Rolle , daß

ihre Wirkungen die einer etwaigen Senkung gar zu leicht verdecken

und unkontrollierbar machen.

Trotzdem muß es mit der Zeit gelingen , die schwierige Frage

völlig zu klären , wenn , wie es in den letzten Jahre » mehr und

mehr geschehen ist , an allen geeigneten Küstenpunkten mit größter

Genauigkeit Pegelbcobachtnngen angestellt werden und die Tiefen¬

lage älterer Bodenoberflächen in unserm jüngeren Alluvium an

solchen Orten festgestellt wird , die eine Bestimmung des Alters

gestatten.

Ter letzteren Aufgabe habe ich seil meiner ersten Veröffent¬

lichung über Senkungserscheinungen einen großen Teil meiner freien

Zeit und Kraft gewidmet , und obwohl ich keineswegs denke , nun

ein endgültiges Urteil in dieser Frage fällen zu dürfen , glaube ich

doch , durch meine Untersuchungen brauchbares Vcrgleichsmaterial

' ) Beobachtungen über den Fortschritt einer säkularen Niveauschwankung

deS Meeres während der letzten zwei Jahrtausende . Von Or . Anton lslnirs.

-Mitteilungen d . K . K . stleogr . Gesellscti . in Wien 1908 , Heft 1 u . 2 .)
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für weitere Senknngsstndien gewonnen zn haben , woran es bisher
noch sehr mangelt.

Daß eine so beträchtliche  Küstenscnknng , wie ich sic 1907

berechnet hatte , nicht vorlicgt , wenigstens nicht seit vielen Jahr

hunderten bestanden hat , davon überzeugte mich bald die Unter¬
suchung hiesiger nnd niederländischer Wurten . Ich hatte in meinem
ersten Jahrbuchartikel eine Angabe von Stratingh erwähnt , wonach
eine Wierde in Groningen 9 ' /,  Fuß unter Maifeld hinabreichte.

Alls zwei Reisen nach den Niederlanden sah ich dort viele abgegrabene
Terpen nnd Wierde » , deren Sohle ganz oder stellenweise bloßgelegt
war , aber keine reichte auch nur annähernd bis zn jener Tiefe.
Ans der zweiten Reise war Herr van Gissen mein Führer und

zeigte mir mehrere recht alte Wurten , deren Sohle etwa mit dem
umliegenden Lande in gleicher Höhe lag . Dieses hatte nun zwar

nicht mehr die Höhenlage des SeegrodenS , aber es lag doch meist
noch uns der .Höhe des Amsterdamer Pegels sdldl .) oder etwas höher,

so daß die ganze Senkung höchstens 1 >/ , bis 2 m betragen mochte.
Wenn sich diese Zahl , wie Herr van Gissen aunimmt , bei manchen
Wurten auf eineinhalb bis zwei Jahrtausende verteilt , so ergibt
das ein Durchschnittsmaß von kaum 10 am im Jahrhundert.

Um auch unsere nicht abgegrabenen Wurten und Teiche unter-

suchr ' u zu können , ließ ich mir in Holland einen Erdbohrer machen,
nhe man ihn dort zur Untersuchung der Terpen gebraucht , einen
langen Löffelbohrer , der durch Aufsatzstangen verlängert werden kann
,„ ,d mit dem ein Mann bis zu etwa 6 m Tiefe zu bohren und

größere Bohrkcrne heranszuhvlen vermag , als mit den von unseren
Geologen gebrauchten Bohrern . Dieses Werkzeug arbeitet vorzüglich
in festem Klei - und Moorboden , versagt aber leicht in sehr sandigem,
wasserführendem Boden , und da man mit solchem in der Tiefe und
jw Untergrund der Wurten oft zu tun hat , gerade dort , wo wegen
der großen Bohrerlänge die Arbeit am schwierigsten wird , so hält
es bei höheren Wurten recht schwer , die Sohle sicher festzustellen.

Zudem fehlt es bei unfern Wurten fast ganz an Aufschlüssen , die
Anhaltspunkte für ihr Alter geben . Um einige solche zu erlangen,
nahm ich mehrere Grabungen vor , z . B . in Düke , Blexen , am Fedder
warder Außentief , in Stollhammerwisch , in Usscnhansen bei Tettens und
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auf dein alten Banter Kirchhof . Hier grub ich mit Hilfe zweier Werft¬
arbeiter 3,k>0 ni tief , d . i. bis 1.8 n , XX . — 0,20 m unter Maifcld.

Aus dieser Tiefe etwa hoben wir einen aus gespaltenen Eichenbohlen

zusammengesügten Sarg , der als Übergangsform von den früh¬

christlichen Baumsärgen zu den Breltersärgcn aufgesaßt werde » kann

und etwa ins 11 . Jahrhundert zu datieren sein mag . Die meisten

übrige » Wurtgrabungcn , die höchstens bis 3 m Tiefe geführt werden
konnten , erbrachten nur Funde aus den letzten sechs oder sieben

Jahrhunderten , in deren Verlauf die durchgrabcnen oberen Wurt-

lagen also aufgebracht sein werden . Nur in Blexen , dessen Alter
ja auch geschichtlich bis 789 zurück verbürgt ist , fand ich im Bau¬
schutt unter dem Schulgarten viele Tufssteinbrocken aus der Über¬

gangszeit vom romanischen zum gotischen Baustil . Hier hatte meine

Grabung nur den Zweck , eine genügend tiefe Bohrung zu ermög¬

lichen , und so erreichte ich mit meinen , damals reichlich 4 m langen

Bohrer eine Tiefe von 6,50 in , d . i . nach der Deichhöhe annähernd

bestimmt , — 1,50 m , da die Grabuugsstelle etwa I m unter der

Teichkappe lag . Bei 2 in stieß ich auf eine frühere Wurt-
oberfläche und hier trat ein Wechsel in der Bodenbeschaffenheit ein.

Tie ältere Wurt bestand aus sehr sandigem Boden , der jüngere

obere Auftrag aus lauter Klei . Bis — Im hinab war noch
Mist und Kohle in den Bohrkernen ; dann schienen Sandschichten

mit viel Glimmer aufzutreten , doch konnte ich nichts Sicheres mehr

ermitteln . Soweit eine Bohrung Schlüsse zulüßt , liegt also die

Sohle der Blexer Wurt nicht über — Im XX . In Sinswürden,

wo ich bei Herrn A . Francksens Hause die Ausschachtung für eine

Zisterne benutzen konnte , bohrte ich bis 8,50 m unter der Wurt-

oberfläche , was ich auf - 4m XX . schätzte . Die Wurtsohle lag
etwas unter ch- 0,0 m , da ich hier noch Knochen und allerlei

Pflanzenreste antraf , während bei - 0,50 m feste Stengel der

Meerbinse und bis — 2,50 m noch Schilfrohrreste sich fanden.

Unter dem höchsten Punkte der Tossenser Torfwurt ( -j- 5,42 m XX .)

lag die Sohle nicht über 0,40 m XX ., vielleicht tiefer.

Man sieht an den z. T . nur auf Schätzung beruhenden

Zahlen , daß ich diesen keinen hohen wissenschaftlichen Wert bei¬
messe . Ich halte es überhaupt kaum für möglich , die Wurtsohle
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sicher festzustellen , so lange nicht die ganze oder ein großer Teil
der Wnrt völlig abgetragen ist . Aber zur allgemeinen Orientierung

genügten mir meine Aufschlüsse , indem sie mir zeigten , das ; zwar
eine Senkung vorhanden sein müsse , da die Wnrtc » , die sicher ans

de » höchsten Punkten des alten Alluviums , wahrscheinlich vielfach

auf hoch aufgcschwennnte » sandigen Flußufern errichtet sind,
mindestens so hoch wie die Anßendeichsländereieu , also auf -p 1,5

bis 2,5 w XX . gelegen haben werden , daß aber diese Senkung,

wenn sie seit Errichtung der Wurten besieht , längst nicht so groß

sein kann , wie ich zuerst angenommen . Da manche Wurten auf
Klei - und sogar auf Mooruntergrund liegen , so wird auch ein

nicht unbeträchtlicher Bruchteil des Niveauunterschiedes noch aus
(Sinsinken der Wurt in de » Untergrund zu setzen sein.

So verstärkten meine eigenen Wurtuntcrsuchnngen die durch

Professor Martins und anderer Geologen Entgegnungen geweckten
-stveifel an der Richtigkeit meiner auf Bodendiagnosen gegründeten
Beweise für eine neuzeitliche Senkung und ich nahm eine gründliche

Nachprüfung vor . Deren Resultat darzulege » , betrachte ich als
die Hauptaufgabe der vorliegenden Arbeit . Dabei wird sich von

selber ergeben , wie weit nach meinem Urteil jene Entgegnungen,
wie weit meine früheren Ausführungen recht hatten , ohne daß ich

jetzt — schon des beschränkten Raumes wegen — auf alle einzelnen
Angriffe eingehe.

l . Das Oberahnesche Feld.

Ich hatte behauptet , auf dem Oberahneschen Felde , dem

letzten Eilande im Jadebusen , müsse eine beträchtliche Senkung
vorliegeu , weil der Mcerstrandsdreizack und die Strandnelke , die nur

über Mittelhochwasser , also hier über > 1,5 in , wachsen können,
dort abgestorben in Klcischichten Vorkommen , die bis 1,30 m

unter Hochwasser , also bis ü- 0,20 m , hinabreichen . Als Alters-

warke diente mir das unmittelbar unter der tiefsten Strand¬

vegetationsschicht liegende , neuerdings wieder bloßgespülte Pflug
land , das ich aus Grund von Aktenstudien in das Jahr 1669 setzte.

Martin hält eine säkulare wie eine lokale Senkung für aus

geschlossen , weil keine der beiden Pflanzen unter  dem Pfluglandc
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anzutreffen sei. Man könne dach nicht mmehme » , daß eine

Senkung plötzlich eingetreten sei. als das Land soeben gepflügt

war . Es sei vielmehr aus meinen Beobachtungen zu schließen , daß

die Seestrandspflanzen zuerst unter dem Schutze des Deiches sich
angesiedelt und infolge wiederholter Übcrschlickuugeu immer neue

Pflanzendecken dieser Art sich gebildet hätte » .

Professor Marlin hält es demnach für möglich , daß auf

einem eingcdeichten Lande , welches » ach einem von Wcrftbcamten

für mich ausgeführten Nivellement auf -i- 0,22 in UX ., d . i. l,02m

unter dem Mittelhochwasser der Jade , liegt , sich Seegrodcnvegetatiou
infolge einer Meeresüberflutung bilde , und beruft sich hierfür auf
das Zeugnis des Botanikers Or . W . C . Jongcrmans in Leiden,

der als Beispiel für solches Borkommen innerhalb der Deiche die
Insel Texel anführt.

Ich kenne de » Burg -en Waal -Polder auf Texel , den Jongcr¬

mans im Auge haben wird , aus eigener Anschauung , weiß aber

auch , daß das tiefliegende Land hier durch Michlen entwässert
wird und daß dort , wo diese das bei Wintersturmfluten in den

Polder eingebrochene Salzwasscr nicht entfernen können , Salzsümpfe
ohne Pflauzenwuchs entstehen , deren kahler Boden im dürren
Sommer mit einer weißen Salzkruste bedeckt ist . Wäre die künstliche

Entwässerung nicht da , so würden diese Teile des Polders einen

kleinen salzigen Binnensee bilden , dessen User fast bis zur Hoch¬

wassergrenze jedes Pflanzenwuchses entbehrten . In der Umgebung

dieser Salztümpel tritt Salzvegetation auf , aber sic ringt mit der

Binnenlandsslora uni die Herrschaft und tritt nirgends so ge¬
schlossen aus wie in den über dem Pfluglande auf dem Ober¬

ahneschen Felde lagernden Kleischichten.

Herr van Gissen sagte mir ferner , daß auch in Zeeland , z. B.

auf Walcheren , die beiden genannten Scestrandspflanzen im Binnen-
lande vorkämen . Aber auch dort sind die Verhältnisse nicht mit

denen auf dem Oberahneschen Felde zu vergleichen . Auf Walcheren

kommt durch die Schiffahrtsschleusen immer etwas Salzwasser in

die Binnenkanäle und Gräben und ermöglicht an tiefgelegenen

Stellen das Auftreten einer Strandvegetation , aber es findet nicht

zugleich eine nennenswerte Aufschlickung dieser Niederungen statt.



Auf unserem Jadccilande über ist plötzlich über einer Jnnenlands-

flora , wie untenstehendes Profil answeist , bei starker Anfschlickung
eine Salzflora entstanden und mit dem Boden emporgewachsen , so

das ; die Stengel derselben Pflanze ctagenweise von Schicht zn Schicht

anfsteigcn . Das konnte nur geschehen , wenn die Meeresflut nach

ihrem ersten Einbruch hier dauernd die Herrschaft behielt , so das;
alle Sturmfluten ihre Siukstoffe ablageru kvuuteu wie auf einem

Queller oder Außengroden . aber auch nur dann konnte cs geschehen,

wenn die gewöhnlichen Fluten nicht über das Land gingen , da sie

den Pflanzcnwuchs vernichtet haben würden . Hätte die auf dem

Pfluglandc zunächst abgelagerte Schlickschicht in ihrer jetzige » Höhe

gelegen , so wäre sie nach de » heutigen Wasserstandsverhältnissen
täglich zweimal sechs Stunden lang von Salzwasser überflutet
worden , und nehmen wir für die damalige Zeit wegen des engeren

Jadeeingangcs auch nur die Hälfte dieser Überflntungsdauer an . so
wird keiner , der mit den biologischen Verhältnisse » des Seestrandes

vertraut ist , unter solchen Bedingungen das Entstehen eines Rasens

mit Triglochin und Statiee erwarten , sondern die Bildung eines

Schlickwattes , wie wir eS z . B ., nach Bohrproben , stellenweise in
den tiefstgelegenen Teilen des Sander Salzengrodens unter solchen

Verhältnissen zwischen der ersten und zweiten Eindeichung gehabt

haben . Dort liegt tatsächlich über eingesunkenem Moorboden eine

ziemlich mächtige Rasendecke , die der Zeit der ersten Bedeichung
gagehören wird , dann eine mächtige blaue Schlicklagc ohne Pflanzen¬
wuchs , vermutlich nach dem Jadeeinbrnche aufgeschwemmt , und
darüber wieder eine Rasendecke , die erst entstehen konnte , nachdem

dieser Schlick 1643 durch die Wiederbedeichung der Obcrahmer

Gegend (s. u .) den Meeresüberflutungen entzogen wurde . Diese

Niederungen des Salzengrodens lagen aber bei der Eindeichung

noch als Schlickwatt 1 — 3 Fuß unter Hochwasser , und da A . Brahms,

der dies bezeugt , um die Mitte des 18 . Jahrhunderts für den Jade¬

base » einen Tidenhub von 12 Fuß augibt , genau dem jetzigen ent¬

sprechend , so dürfen wir auch wohl für die Mitte des 17 . Jahr¬

hunderts , wo die Landzerstörung am Jadceingang bereits fast
beendet war , den heutigen Flutwechsel annehmen und die damalige

mittlere Höhenlage jenes Wattes , das infolge Deichbruches über
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Jnseloberflächc mit gewöhnliche !» See

eingedeichtem Lande entstanden war , ans 60 am unter Hochwasser
— 0,90 m über Nvrmalnull berechnen . Und da sollte unter gleichen
oder ähnlichen Bcrhältnissen bei -> 0,22 m noch Rascnbildung
möglich sein '?

Wer solche Streits ragen über unser Alluvium beurteilen will,
der muß vor allem die örtlichen Verhältnisse möglichst eingehend
und vielseitig kennen . Um dem Leser von Martins Kritik und
dieser Gegenkritik für die Beurteilung der verwickelten Frage
wenigstens eine kleine Unterlage zu geben , lasse ich das Profil
des Oberahneschcn Feldes bis zum Niedrigwasserspiegel
hinab folgen.
-s- 2,13 m

groden -Pflanzenwuchs.
Von - tt  2,13 bis > 0,22 m . Mit Sandschichteu durchsetzter Ton,

darin Reste von Salzpflanzen , die teil
weise nur als Eisen karbonatröhren , teil¬
weise deutlich als Statice - , Triglochin-
u . a . Stengel zu erkennen sind , am
deutlichsten in den unteren Schichten,
hier auch an einigen Stellen Phrag-
mitesstolonen (Reit ).

Von > 0,22 bis 0,15 m . Pflugschollen , die von Nordost nach
Südwest quer unter der ganzen Insel
durchgehen (mit Ausnahme der Nordwest-
und Südostspitze ). Einschlüsse : Dichter
umgestürzter Rasen , worin die Ausläufer
einer Queckenart , wahrscheinlich von
^Aropz ' rum wpcms , kenntlich sind.
Humoser Ton , stellenweise mit Reit.
Braune , moorige Schicht mit viel Reit.

0,10 bis — 0,25 m . Blauer humoser Ton mit Phragmites
stolonen.

Bo » — 0,25 bis — 0,40 m . Niedermovrschicht , stellenweise mit liegen¬
den Birkenstämmen.

Von — 0,40 bis -3,22  m Blauer Ton mit Reitwuchs,
und tiefer.

Von -i- 0 . 15 bis 0,0 m.

Von 0,0 bis - 0,10 m.
Von



Zur ^ rage der .iinslciöenknng. 123

Auf dem sog . Kleinen Felde , einem jetzt fast ganz ver¬

schwundenen Inselrcstc südöstlich von dem jetzt allein noch übrigen
Großen Felde , fehlt das Pflugland , aber die beiden moorigen

Schichten sind vorhanden , und dort finden oder fanden sich in der

oberen derselben neben Reit auch Knollen der Meerbinsc (8oirp » 8
maritimim ), einer Brackwasserpflanze.

Der ganze Pflanzenbefund lehrt nach wiederholter Prüfung,

daß das Pflugland in länger cingedeichtem Lande lag , und zwar
i „ einer Flußmarsch im Brackwassergebiet , die durch den Meeres¬

einbruch sofort und dauernd Seegrvdcncharakter erhielt . Die ver

einzelten Spuren von Neitwuchs noch über dem Pfluglandc sind
der einzige Beweis vom Kampfe der Fluß - und Seegrodenslora
um die Herrschaft . ' ) Auf Grund meiner Nachprüfung halte ich

meine Ableitung des Alters der Pflugschicht aus den Archivaktcn

für einen mißglückten Indizienbeweis . Obwohl die Queckenausläufer

ff . o .) einer auch auf Strandwiesen vorkommenden Bastardsorm
( ^ Ai-opz ' rum aoutum ) angehören könnten , betrachte ich das Pflug
land nicht mehr als umgebrochenen Seegrodeu , sondern als Binnen-
landsaufbrnch , und da wenigstens 1511 die Zertrümmerung des

Landes im Mündungsdelta der Ahne , der Hcete und des Lockfleths

schon weit fortgeschritten war , werden wir später kaum noch solche
Brackwassermarsch hier vermuten dürfen . Die Pflugschollen werden

also wahrscheinlich vor 1511 entstanden sein.
Damit vermindert sich der hohe Senkungskoeffizient , aber die

Wahrscheinlichkeit einer Senkung bleibt bestehen ; denn ich glaube

oben dargetan zu haben , daß das Land vor dem Meereseinbrnch

ßhxr Mittclhochwasser gelegen haben muß . War es cingcdeichtc

Flußmarsch , so braucht es freilich nicht Secgrodcnhöhe gehabt zu

haben , aber viel tiefer als i- 1,50 m kann es nicht gelegen haben,
selbst wenn der Tidenhub beim Beginn der Überschlickung etwas

geringer als später gewesen sein sollte . Da ich für die Höhenlage

' ) Wo der um 1705 eingegangene Langwarder Siel ansgemiindel Hai,

findet sich im hohen Seegroden noch jetzt lebender kümmerlicher Reitwuchs
1,86  m si X., während die alte Schicht geschlossenen Reilwuchses (am da¬

maligen User des Tiefes ?) jetzt auf 0,74 in liegt , also von 2,70 m Klei
überdeck« ist.
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wie für das Alter hier jedoch keine bestimmten Zahlen mehr ein

setzen kann , so bleibt nur die Tatsache einer beträchtlichen Scnknng
als das . was ich von meiner früheren Beweisführung aufrecht erhalte.

Tie Niveauverschiebung kann nicht einfach ans Bodenkom¬

pression zurückgcführt werden . Ais Ursache für die letztere , die man

ja meistens für die tiefe Lage der Biiinenlandsinarsch als Erklärung

annimmt , gilt in erster Linie die Austrocknung des Bodens durch
Entwässerung . Dieser Erklärungsgrnnd füllt hier bei dem seit

mindestens 400 Jahren als Insel liegenden Lande weg , weil die
Mecresflnt täglich zweimal die Bodenschichten bis 4- 1,50 m XX.

dnrchtränkt , so daß bis zu dieser Höhe alles Grnndwasser salzig ist.

Eine Zusammcnpressung durch das Gewicht der aufgeschwemmten
Schichten kann eingetreten sein , aber da bis zur Tiefe von — 27,77 m

keine Moorschicht von mehr als 15 cm Mächtigkeit vorhanden ist,

der Boden unter dem Pfluglande aber vor dem großen Meeres¬

einbruch schon dicht gelagert war , so kann die spätere Einsackung
nur ganz unbedeutend sein . Auch eine Auswaschung der Sand¬

schichten ans dem Ton kann das Pflugland nicht so tief gesenkt

haben , denn der darunterliegende Boden ist bis zu größerer Tiefe

sandarmer , steifer Ton . Zudem zeigt unser Nivellement , daß die
Pflugschollen am Steilabbrnch des südwestlichen Ufers nur um 4 cm

tiefer liegen als am nördlichen Flachstrandc , während die dünne

Schilfmoorschicht um einige Zentimeter in entgegengesetzter Richtung,
von 6W . nach XO ., einfällt . Wäre eine Sandverschiebnng im

Untergründe die Ursache der Niveauveränderung , so müßten die

Schichten stark nach Südwesten geneigt liegen , wo das Steilufer

stellenweise in geringem Abstand vom Grünlande zu 5 — 6 m unter

Niedrigwasser absällt , und das ist keineswegs der Fall.

Noch eine Beobachtung über frühere Oberflächen des Ober¬

ahneschen Feldes möchte ich mitteilcn . In der Mitte der Insel

liegt noch eine kreisförmige Wasserkuhle , die mit einer Umwallung
von ca . 1 m Höhe versehen ist . Am Südwestufcr ist ferner der

Rest einer solchen als Halbkreis zu erkennen : die andere Hälfte ist

durch den Uferabbruch verloren gegangen . Hier läßt sich in der

abgespülten Kante genau erkennen , in welcher Tiefe der künstlich
aufgeworfene Wall beginnt , nämlich ' chuf > 1,68 m XX . Bei
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der noch vollständig erhaltenen Knhle konnte ich durch Grabung
und Nivellement die Sohle des kleinen Deiches auf Z- ! ,78 m XK.
ermitteln . Die umwallten Gruben waren , wie aus Archivaktcn

hcrvorgcht , offene Zisternen , aus denen man zeitig im Frühjahr
das durch Wintcrsturinflutcn cingedrungcnc Salzwasscr ausschöpfte,
damit sie sich mit Schnee und Regenwasscr füllten . Dieser Wasser
Vorrat , durch die niedere Umwallung gegen die Frühjahrs - und
Sommerüberflutungen geschützt, diente zum Trünken der Schafe
und Rinder , die bis zur Mitte des vorigen Jahrhunderts hier
weideten.

Vergleichen wir nun die Höhenlage der Wallsohle » mit der der

jetzigen Jnseloberfläche , so finden wir Unterschiede von 2,13 — 1,68
^ 0,45 IN und 2,13 — l,78 — 0,35 m . Das geringe Gewicht
der Umwallung hat die Unterlage nicht in meßbarem Betrage ein¬

gedrückt , wie sich an der Abbruchskante sehr deutlich zeigt . Es
sind also seit Anlage der beiden Zisternen , von denen die jüngere
dus dem ersten Drittel des 19 . Jahrhunderts stammen wird , 35

hezw . 45 om Ton und Sand aufgeschwemmt worden . Ist nun die
Insel um diesen Betrag auch höher geworden gegen den Meeres¬
spiegel ? Leider fehlt uns zur Beantwortung dieser Frage zuver¬
lässiges Material . Möglich , daß noch Baupläne von der französi¬

schen Batterie auf dem Oberahnischen Felde vorhanden sind , die
über die Jnselhöhc vor 100 Jahren Auskunft geben . Das älteste
wir bekannte Nivellement ist von der Marine 1899 ausgcführt
worden . Es stimmt fast genau mit dem im Jahre 1908 für mich
ausgeführten Nivellement überein , nämlich : Maifeldhöhe ---- 2,1 bis
2,2  m über XX . Das Meßtischblatt von 1892 gibt als Maifeld¬

höhe 2,3 und als Höhe des Zisternendeiches 3,4 m . Seit diesen
Aufnahmen ist die Insel also sicher nicht absolut höher geworden
trotz der jährlichen Überschwemmungen , die im Laufe von 60 bis
100 Jahren , wie obige Zahlen zeigen , doch ganz beträchtliche Ton-
und Sandmassen auf das Eiland werfen.

Einige Zahlen zur Begleichung gibt die Wöbckensche Karte

vom Jadebusen von 1839/40 . Sie verzeichnet als Höhe der Ober¬

ahnischen Felder 4 Fuß (old .) über ordinärer Flut , d. i. 1,18 in.
Auf dem Kleinen Felde steht als Höhe über ordinärer Ebbe 16'
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4,73 m ). Als Unterschied zwischen ordinärer Flut und Ebbe

wird für Eckwarderhörne 12 Fnß 3 Zoll — 3,62 m , für Dangast
12 Fuß — 3,55 m angegeben . ' ) Ziehen wir den Gezeitenunter¬

schied für die benachbarte Eckwarderhörn von den 16 ' ab , so bleibt

als Höhe des Kleinen Feldes über Hochwasser 1,11 m . Jetzt liegt
das Oberahnische Feld nicht 1,11 oder 1,18 m , sondern nur 59 ein

über Mittelhochwasser Ich nehme an , daß die von Wvbcken an¬

gegebene Hohe für die Inseln übertrieben oder für irgend einen

erhöhten Pnnkl auf denselben angegeben ist ; aber da er andererseits

die Lage hoher Groden ans 3 4 Fnß , die der Felder ans 4 Fuß

über ordinärer Flnt angibt , dies Höhenverhültnis zwischen unfern

hohen Anßengrodcn und der Insel aber noch jetzt besteht , so darf
inan wohl wenigstens das aus jenen Angaben schließen , daß die

Insel inbezug auf den Wasserspiegel  seit 1839 , also auch wohl

seit der Anlage der Zisterne , nicht höher , sondern eher niedriger

geworden ist , obwohl 35 bis 45 om aufgeschwcmmt sind . Tie
Jnseloberflächc aus der Zeit des Zisternenbaues ist also um min¬

destens ebensoviel gesunken , als seitdem aufgeschwcmmt wurde .. Das

läßt sich nicht durch Bodenvcrdichtung allein , nicht durch Aus¬

weichen von Sand im Untergründe n . dgl . erklären , sondern in der

Hauptsache nur durch eine Verschiebung des Hochwasserniveaus

gegen das Land . Tie von Herrn Marinebaurat Krüger aufgestellten

Wilhelmshavener Pegcltabellen ?) bestätigen auch , daß in der gleichen

Zeit etwa , von 1854 bis 1906 , die Hoch - und Niedrigwassermittel

um 0,26 bezw . ca . 0,34 m in die Höhe gegangen sind , soweit der
Wilhelmshavener Pegel zuverlässig ist . Ich bemerke hier ausdrück¬

lich , daß der nach Baurat Krügers Angaben vielleicht in den Wasser-

standszahlen von Juni 1874 bis Januar 1877 steckende Pcgelfehler

für die soeben genannten Zahlen nicht in Betracht kommt.

Ganz denselben Charakter wie das Oberahnesche Feld besitzen

die Halligen an der Westküste Schleswigs . In diesem Herbste , 1909,

besuchte ich die Eilande zum zweitenmal und zwar in Gesellschaft

des Herrn van Gissen , um mit diesem gemeinsam zu untersuchen,

' ) Heute beträgt der mittlere Tidenhub bei Wilhelmshaven 3,59 m.
0 Nicht im Buchhandel , aber in der Großh . öffentlichen Bibliothek und

den Bibliotheken der höhere » schulen unseres Landes.
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ob dort Senknngserschcinnngen vorliegen oder nicht . Neben der
Tiefenloge der Wurt - oder Warfsohlcn schenkten nur besonders den

Pslanzenreste » im Untergründe unsere Beachtung . Es herrscht dort
uns den vom Meere umspülten und zu Zeiten überschwemmten
deichlosen Inseln genau dieselbe Flora wie auf dem O . F ., und
dieser Pslcinzenwnchs reicht da ununterbrochen bis zu großer Tiefe

hinab , ja sogar noch tiefer als bei uns ini Jadebusen.

Als Leitfossilien sozusagen eignen sich auch hier wieder Strand-
nelkc und Stranddreizack (Ltutios lämonium und Irigloobin
i„ gi -itims ) , weil sie am leichtesten erkennbar sind . In den Abbruchs¬

ufern kann mau von ersterer Musterbeispiele in Menge finden , wo
noch lebende Stengel , vielfach gegabelt , bis zu etwa 1 m Tiefe
reichen und dort in die abgestorbene , noch unverzweigte Mutter¬

pflanze übergehen . Biologisch ist natürlich die Sache umgekehrt:
Die Mutterpflanze hat sich vor vielen , vielen Jahren ans Samen
entwickelt , als jene jetzt tiefliegende Schicht Jnseloberfläche war.
Diese wurde fortgesetzt überschlickt ; aber die Strandnelke trieb immer
neue End und Seitenknospen — daher der Name „ Wicdcrstoß " —
und baute so vegetativ Generation auf Generation bis zur Gegen¬
wart heran und bis zur jetzigen Jnseloberfläche empor , ob auch der

ursprüngliche Stamm in der Tiefe abstarb . In ähnlicher Weise ist
per Dreizack de » Überschlickungen angepaßt.

Am südlichen Abbruchsufer der Hallig Gröde gab es z. B.

folgendes Profil:

ca . -l- w Jnseloberfläche.
Von > 1,7 bis -tz 0,7 m Grauer feinsandiger Ton , mit Sand»

schichten wechsellagernd , mit lebenden und

abgestorbenen Pflanzenteilen durchsetzt,
stark eisenstreifig.

Von ck- 0,7 bis — 0,25 m Blaugrauer Ton mit stärkeren Sand¬
schichten , alles mit Seestrandpflanzen

durchwachsen , darunter deutliche Dreizack¬
stengel . Bei — 0,10 eine Kupfermünze,
Gepräge undeutlich.

Voll - 0,25 bis — 0,60 in Hnmoser Sand mit deutlichem Nasen.
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Bo » — 0,60 bis — 0,85 in Moor , Schilftorf . (Bis hier gegraben .)
Von - 0,85 bis — 2,75 m Bläulicher Ton mit Reitwttchs ( Phrag-

mites ). (Bis hier gebohrt .)
Also sicher bis — 0,25 , wahrscheinlich bis — 0,60 >» , reicht

hier die Strandvegetation hinab . Noch tiefer zeigte sie sich i» einer
Warfsohle , die im Watt südwärts von der Hallig Habel wenig über
dein Niedrigwasserspiegel lag , etwa — l in XX . nach Vergleichung
mit benachbarten nivellierten Punkten . Sic bildete ein Viereck mit
abgerundeten Ecken , das 72 Schritt laug und 48 Schritt breit und
mit abgebrochenen Birkcnpfählen eingefaßt war . Diese steckten in
einer Moorschicht , die stellenweise mit einer ganz dünnen tonigen
Rasenfchicht voller Dreizackstengcl bedeckt war . Tic nordöstliche
Längsseite der Warssohle aber war aus mehreren Lagen sehr regel¬
mäßig geschnittener , 60 ein langer Rasensoden ans dem gleichen
Material gebildet.

Fragen wir uns nun , ob die tiefe Lage dieser Vegetations-
schichten , die wir außer aus Habel und Gröde auch auf den anderen
von uns besuchten Halligen Langeneß - Nordmarsch und Nord-
strandischmoor fanden , lokale Ursachen haben kann , so kommt zunächst
das Moor in betracht , das wir bei obigem Prosil 0,25 m , in der
Nachbarschaft jener Wurtsohle 0,40 bis 0,90 m mächtig antrafen.
Gewiß ist auf die Zusammenpressniig dieser Moorschicht , die lveit
verbreitet zu sein scheint , ein großer Teil der Niveaudifserenz zwischen
den jüngsten und den ältesten Strandrasenschichten znrückzuführen.
Ebenso mag ein weiterer Bruchteil durch Verdichtung des darunter
liegenden Süßwassertones infolge des größeren Druckes der an¬
wachsenden Meeresallnvionen zu erklären sein . Aber man darf hier,
wenigstens bei den nördlichsten Halligen , die meines Wissens nie
eingepoldert waren , bei beiden Faktoren nicht mit solchen Zahlen
rechnen wie bei den niederländischen künstlich entwässerten Poldern
und Droogmakerijen . Tie Staatskommission für die Trockenlegung
der Zuidersee schätzt für den dort cinzudeickienden Secboden das zu
erwartende Einsinken der 1 bis 2 in dicken Klcidccke auf 0,50 bis
0,65 in ; aber dieser Boden soll erst vom noch darüberstehenden
Wasser befreit werden , während der Halligbodeu , soweit mit See¬
pflanzen durchwachsen , bereits über Mittelhochwasser gelegen , also
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den in der Znidcrscc noch bevorstehenden Vcrdichtungsprozes ; schon

zum größten Teil dnrchgcmacht hat . Es bleibt also meines Er
achtens auch auf den Halligen bei der ca . 2 m oder mehr betragenden

Nivcausenkuug immer noch ein unerklärter Rest , den ich auf säkulare -?

Sinken des Landes in Beziehung zum Meeresspiegel zurückführe.

Daß dies kein in grauer Vorzeit abgeschlossener , sondern ein

sehr junger Senkungsvorgaug ist , beweisen die Kulturreste in den

gesunkenen Schichten , die alle auf die letzten fünf Jahrhunderte

Hinweisen , soweit unsere Untersuchungen reichten . Die Gcschichts-

schrcibcr der Neuzeit stimme » meines Wissens darin überein , das;
die Besiedelung der friesischen Uthlaude nicht vor dem 11 . Jahr

hundert erfolgt sei. Da nun die tiesstgclegeneu Warfsohlen fast
unmittelbar auf dem Moore liegen , so werden die tiefstgelegencn

Seekleischichteu an obigen Untersuchungsorten allerhöchstcns tausend

Jahre alt , wahrscheinlich aber viel jünger sein.
Lehrreich war auch die Untersuchung der bewohnten und der

teils im Abbruch liegenden verlassenen Warfen auf den genannten

Halligen . Die Warf Norderhörn ans Nordermarsch z . U , auf der
U,,r unser Standquartier hatten , lag 2 in über Maifeld , dessen Höhe

mit -L L7 m XX . annähernd richtig eingeschützt sein wird . Wir

gruben nnd bohrten im Garten unseres Wirtes Hansen auf der
Wurthöhc und erhielten folgendes Profil:

r . Z,7 m XX . Wurtoberfläche . (Die Westseite der Warf liegt

höher .)

3 .7 bis -b 2,7 m . Ausgebrachte Erde mit Bauschutt.

2 .7 m . Alte Pflasterung . Abflnßröhre.

2,7 bis -b 2,35 , m . Erde mit Bauschutt.

_q- 2,35 , „ l,35 , „ Aufgetragcne graue Erde.
1,35 , „ ch 0,85i „ Durchmischte Naseucrde mit Steingrus.

Muscheln usw.

0,85 , „ — 0,05 » „ Schwarze Erde mit Ziegel - und Kalkgrus

nnd dergl . ,

_ . 0,05 „ — 0,30 „ Schlvarzgrauc Erde mit wenig Kalkbrocken,

dann geschichteter Ton . Hier vermutlich
die Warfjohle

,,0 .30 ., — 0,5,0 „ Aufgespültes Moor.
Iokrb . f . L) ldeub . XVIII.
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— 0,50 bis — 0,65 IN Ton mit Moor durchmischt.

— 0,6 .5 „ - 0,70 „ Schwärzlicher Torf.

— 0,70 „ — 0,90 „ Ton mit Schilswnchs.

Bo » > 3,7 bis -l- 2,35 m gegraben , von da bis — 0,00 m
gebucht.

Eine Bohrung um südlichen Warfabhang stand bei etwa

— 0,30 in in einer Lage schwarzer Erde mit Kohle , Scherben,
Dünger , Muschelstücken usw.

Eine Bohrung in Maiseld , südöstlich von der Warf , durch¬

sank bis — 0,10 m Kleischichten , von — 0,10 bis — 0,30 in
schwärzliches , tondurchschichtetes Moor , von — 0,30 bis — 0,65 m

bläulichen Ton nnt Torfgrns , von — 0,65 bis - 0,85 in eine

durchwachsene , bläuliche , sandig -tonige Schicht und von — 0,85 bis

—- 1,0 in gewachsenes Niedermovr , woraus blauer To » mit Schilf

wuchs folgte.

Nach diesen Proben zu urteilen , steckt die Wnrt , deren Alter

wir leider nicht bestimmen konnten , ea . 1,75 in tief im ausgc-

schwemmten , durchwachsenen Jnselboden . Da die Schichten von
— 0,30 bis — 0,90 m unter der Warf » nd die von — 0/10 bis

— 1,0 m unter Maifeld gut übereinstinnnen , so hat hier nur ein

geringes Bersacken der Wnrt stattgefunden , und , abgesehen von einem

gewissen Betrage allgemeiner Bodenverdichtung , ist als Ursache hier¬

für wahrscheinlich positive Strandverschiebung , also Bodensenkung
im engeren Sinne anzunehmen.

Tief muldenförmig eingedrückt waren die Sohlen je einer
halbzerstörten Warf auf Gröde und Habel , so daß bei der einen

die alte Rasenschicht in der Mitte 90 om tiefer lag als am Rande.

Bei Nordstrandischmoor fanden wir eine solche eingedrückte Wnrt-

sohle im Watt als ovales Wasserbecken mit Hochmoor als Unter

grund . Naturgemäß kommt diese Druckwirkung der aufgeschütteten

Erde am meisten bei den kleinen steilen Wurten zur Geltung , die
nur einzelne Häuser tragen , da sich hier der Druck nicht so verteilt

wie bei den umfangreicheren Warfen.

Fassen wir alle hier nur angedeuteten Beobachtungen auf den

Halligen zusammen , so führen sie mich zu dem Schlüsse , daß die
große Höhendifferenz zwischen den ältesten und den jüngsten Strand
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rasenschichteu sowie zwischen den älteren nnd den nenercn Warf-
sohlcn znm großen Teil auf Bodenkoinprcssion . znm Teil ober auf
allgemeiner Senkung des Bodens gegen den Meeresspiegel beruht.
Jedocb reichte unser anderthalbwöchiger Aufenthalt in diesem Insel -
mecr trotz eifriger Arbeit nnd gegenseitiger Kritik nicht ans , um das
verwickelte Problem hier wirklich zu losen . Wir mußten uns da¬
mit begnügen , wertvolles Material zur Vergleichung mit den

heimischen Verhältnissen zu sammeln . Vor allem wertvoll war für
mich die Bestätigung meiner Erklärung für die Tiefcnlage der alten
Bcgetationsschichten auf dem Obcrahnischeu Felde.

2 . An der Goldenen Linie.

An der Goldenen Linie haben wir den seltenen Fall , daß

gleichaltriger Boden zum Teil eingedcicht , zum Teil als Außcii-
grodcn liegt . Im Außengrvden , der nach der Eindeichung des
Friedrich -Augusten -Grodens , also seit dem Jahre 1765 , aufgeschlickt
und aufgesandet ist, hatte ich vor zwei Jahren gegraben , Spaten¬

stiche von den Auspüttungen znm Aufdeiche des Ncu -Augusten-
Grodens gefunden und aus deren Tiefcnlage eine Senkung von
70  om im letzten Jahrhundert abgeleitet . Schon in der an meine

erste Veröffentlichung sich anknüpfcnden Zcitungspolemik hatte ich
erklärt , daß inbezug auf das Maß Nachprüfung nötig sei. Diese

habe ich selbst vorgenommen , indem ich meine Grabung wiederholte,
in den Groden und im Fuße der Deiche bohrte und ein genaues
Nivellement aufnahm Zu Hilfe kam mir der Umstand , daß im
Großherzogliche » Archiv gerade von diesen Groden an der ost-

friesischen Grenze gutes Kartcnmatcrial vorhanden ist u . a . ein Be¬
stick 5" Kajedeich Z für die 1806 vorzunehmende Eindeichung
des Neu -Aug >isteiigrodens . Dieser Kajedeich ist zum großen Teil
noch erhalten , soweit er parallel mit dem Ansdeich und dem Grenz¬

graben gegen Dstfricsland verläuft , und er ermöglichte deshalb die

>) Aiir uneingeweihte Leser die Eitlanmg , dag ei» .iiosedeich ei» uieduger

Deich VV der -um Lchlchc der Deicharbeilen gegen die meist ungefährlicheren
-Sommersturmfluten vor der Errichtung des Hauptdeichco angelegt wird . Ein
Aufdeich ' st der an die alte Teichlinic rechtwinklig anschließende Adschlustdeich
eines Grodens.
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sichere Feststellung der Grodenoberslächc von 1806 a» seiner Sohle
auf > 1,40 n, XX . Heute liegt die Oberfläche des Grodens an
derselbe » Stelle auf ?- 1,70 in . Somit sind in reichlich 100 Iahicu
39 am sehr sandreicher Ton ailfgeschwemmt worden.

Nach dem von Beseler 1806
gezeichneten Bestick des Kaje

deiches läßt sich auch die da¬
malige Mittelhochivasserlinie mit
der heutigen vergleichen ? ) Er
gibt für die hier in Betracht
kommende Strecke die Teichsohle
auf 2 rheinl . Fuß
— 0,63 m über

ordinärer Flut an.
Danach hätten wir die
damalige Mittelhoch
Wasserlinie auf 1,40 —
0,63 -̂ 0,77 m überXX.

zu suchen. Ich hatte
1907 die mit Pflanzen¬
resten erfüllten Spaten¬
stiche als Hochwasser¬
marke für 1806 angc
nommen . Sie liegen im
Durchschnitt auf -i- 0,69
mXX ., also 8 am tiefer.
Hier besteht also keine
größere Abweichung , als die llngenauigkeit einer Begetativnsmarke mit
sich bringen kann . Ich hatte aber die Mittelhochivasserlinie für 1907
nach der Grenze des Pflanzenwnchses am benachbarten Graben be¬
stimmt , nnd deren Ungenauigkeit hat mich zu einem Fehler geführt.
Tic Meßtischblätter Spiekeroog lind Wangeroog geben als mittlere

<7 -

^-5/0

0iL on . otee - bnrle.

0 Tic iu den oldenburgischen und >everschen Tcichuklcn nnd .Nullen
übliche Bezeichnung „ordinäre !r>ut " bedeutet, so >vcil ich die 3ot >1enaiigabe»
vergleichen konnte, dnsselbc wie „Mitlelliochwrwer " in den Marinetnbellen.
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Höhe der Anwachsgrenzc am Festlande X 1,1 m : aus de » Wasser¬

standsangabe » für die benachbarte Friedrichsschleusc schien sich als

Mittelhachwasser 1,17 », zu ergeben . Ich werde deshalb das

hentigc Mittelhochwasser mit einem geringen Wahrscheinlichkeils-
fehler ans -i- 1,1b » > XX . ansetzen dürfen . Dann ergibt sich stall
der früher berechneten 70 am Unterschied:

1 . nach BeselerS Angabe : 2 . nach der Begcrationsmarke
in den Spatenstichen:

1,15 — 0,77 — 0,38 in . 1,15 - 0,60 — 0,46 m.

Alsa um 38 oder um 46 am liegt die Mittelhochwasscr Linie

von 1806 tiefer als die van 1909 . Das sind wesentlich niedrigere

Zahlen alS die van mir 1907 gefundene , aber unter sich weichen

sic wenig ab.

Fragen wir nun nach den Ursachen der Niveanveränderung,

sv haben wir zunächst zu untersuchen , ob der Tidenhub , der Unter

schied zwischen Hoch und Niedrigwasser , an diesem Küstenpnnktc
i,n letzten Jahrhundert größer geworden sein kann . Läge er an

einer sich verengende » Blicht , deren AnSgang zur Nordsee sich be^
deutend erweitert hätte , sv wäre das möglich . Nun hat sich zwar

das Seegat zwischen Spiekeroog und Wangeroog inzwischen er¬

weitert , zugleich aber östlich verschoben , so daß der durch die Außen

garte cindringende Flutschwall nm ein Kleines größer geworden sein
mag ; dafür trifft er aber die Küste direkt jetzt weiter östlich , und
eine erhöhte Aufstauung würde sich nicht so sehr an der Ololdcncn

oinie als weiter nach Sstcn hin geltend machen , kann übrigens bei

der fast gleich gebliebenen ungeheuren Wattflächc zwischen den

Inseln lind dem Festlande kaum meßbar sein , da selbst im engen

Jadebuscn , der weit größere Perändernngcn erfuhr , der Tidenhub
in den letzten zwei Jahrhunderten sich höchstens um ein paar

Zentimeter verändert hat.

Professor Martin vermutet als Ursache der Nivcauverschiebung

(s. Jahrb . XVII S . 303 ) Znsammenpressnng des Badens oder
(Zutführnng von Saudteilchcn ins Meer.

Ist Znsannncnpressnng die Ursache , so muß diese sich be¬

sonders unter den Deichen gellend machen.
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Die Bodenobersläche von 1806 liegt aber:
unter dem Kajedeich (Krone 7- ^ ,25 in XX .) . l,40 m XX.

unter dem Kielgrodendeirh (Krone > 4,53 in XX .) -t- 0,94 „ „

im Kielgrodcn (Maifclo , Mittel aus 5 Punkten ) --j- 1,37 „ .,

unter dein Aufdeich des Ncuaugustengiodcus

(Kr , -i- 5,93 ) . -n 1.3 «; „ ,.

im ch' cuaugustengroden (Maifeld , Mittel aus

4 Punkten , darunter Ackerland ) . . . -)- 1,48 „ „

Hier weicht nur die Zal >l für den Kielgrodendcich erheblich ab,

und dieser Punkt liegt , wie ich nachträglich aus Karten ersah , wahr

scheinlich im Bett eines verschlammten Priels , das auch noch im

Außcngroden zu erkennen ist , Im übrigen kann kaum von Ei»

Pressung der Deiche die Rede sein , und das erklärt sich , wie ich

schon in meiner früheren Arbeit sagte , aus dem großen Saudrcichtuin

des Bodens . Es muß hier viel Sand von den Inseln her ein-

geschwemmt sein , besonders durch die Harle , die vor 1800 mit einer

großen Schleife durch diesen Groden ging , Ter Kajedeich z, B,

besteht zum große » Teil aus weißem Seesand mit Muscheln . Daß

auch die Austrocknung die Höhenlage der Bodenvberflächc wenig

beeinflußt hat , zeigt das Niveau des Ncuaugustengrodens . Aus

meiner Jugendzeit weiß ich , daß in diesen « sandigen Groden die

Gräben in jedem regenarmcn Sommer völlig austrocknen und kaum

die tiefen Viehtränken Wasser halten . Ter Außengroden aber wird

durch die täglichen Fluten in seinen unteren sandigen Schichten stets

mit Salzwasser durchtränkt erhalten , und doch liegen an den von

mir gemessenen Stellen , die als normal gelten dürfen , die gleich¬

altrigen Schichten fast in gleicher Höhe , im eingedeichten Groden

sogar noch etwas höher.

Von Sandausschwemmung kann bei einem so breiten Borlande,

wie hier seit 1806 vorhanden war , gewiß nicht die Rede sein,

höchstens bei den unmittelbar an dem vor 1810 abgedämmten alten

Harlebett gelegenen Grodenteilen , z. B . bei der Bohrstelle im Kiel¬

grodendeich.

Mag nun immerhin ein Bruchteil der Niveaudifferenz von

38 — 46 vm , die von 1806 bis 1909 entstanden ist , auf Boden-

Verdichtung infolge der langen Lagerung kommen , so bleibt doch
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immer noch ein Unterschied , für den ich keine andere Erklärung weis ; ,

als sag . positive Rivcauvcrschiebung , d . h, Steifen des Meeresspiegels

oder Senkung des Landes . Zu berücksichtigen ist dabei , das ; 1806

nach Besclers Angabe hier schon ein Groden von 63 om Höhe über
ordinärer Flut vorhanden war , das ; also diese sandreiche » Ablagerungen

den Berdichtungsprozeß , den jeder junge Groden durchmacht , jeden¬

falls in der Hauptsache schon beendet hatten , und das ; die Ver¬
dichtung , welche die später aufgeschwcmmten , 39 om mächtigen,
oberen Grodenschichteu erlitten , für unsere Berechnung nicht in

Betracht kommt . Diese nachträgliche Allnvivu kann nur insofern

für unsere Frage von Bedeutung sein , als sic durch ihr Geivicht
noch verdichtend ans die unteren Schichten gewirkt hat . Daß dieser
Einfluß nicht bedeutend sein kann , erhellt auS der geringen Ein

pressung , die der Boden unter dem ea . 6 m hohen Flügcldeich des
NeuaugustengrodenS erlitten hat ; sie beträgt unter dem Deichfußc

höchstens 12 om (vgl . die obigen Zahlen ) ; unter dem Kajedeich , der

jetzt noch 85 om ' ) (über dem Maifeld von 1806 ) bczw . 46 om

(über dem jetzigen Maiseld ) hoch ist , war an dem Berlans der
Schichten überhaupt keine Einpressung zu erkennen.

Ganz in der Rähc dieses alten Kajedeiches liegen die erwähnten
Grabungen , in denen ich die Spateneinstiche fand . Hier muß damals

„ur etwa 70 om tief ausgepüttet worden sein . Weiter nach dem

.Hauptdeiche hi » scheinen nach meinen Bohrergebnissen die Pinten
tiefer gewesen zu sein . Es trifft also nicht zu , wenn ich 1907
annahm , daß die Spatenstiche nur vom SodenauShnb herrührten

andererseits verstehe ich aber den Einwand von Professor Martin

nicht , wenn er (Jahrb . XVII , S . 302 , 303 u . 304 ) aus dem Auf

hören des Pflanzenwuchses unter den Spatenstichen ablciten will,
paß eine andauernde Senkung nicht vorliegen könne . Bei einem
Groden , der erst vor kurzem (seit 1765 ) durch Anfschlickuiig auS

dem Watt , „ angewachsen " ist , kann doch von tiefgehendem Pflanzcn-

ivuchs nicht die Rede sein . Daß wir in älterem Außendeichslande

tiefer hinabreichende Begetationsschichten finden , zeigen meine übrigen

Beispiele.

h Nach Besclers Bestick sollte der Deich hier 40 , o-uß messen.



3 . Die Umgegend von Sande.

Im Kirchdorf Sande hatte ich 1907 in der Nähe einer Stelle
gegraben , wo einige Jahre zuvor bei einer Brnnnenanlage — nicht
in einem Brunnen , wie Professor Martin anznuehmen scheint —
in -t m Tiefe auf Kiesuntergrund ein großes schönes Tongesäß
gefunden war . Ich stellte ans — 0,60 m alte aufgeschwcmmte
Schichten mit Strandvegetation und ans — 2,30 in dkX. unter
blauem Schlicksand ortsteinartigen Diluvialsand fest. In meinein
Bericht über diese Grabung hatte ich die Frage gestreift : Liegt
unsere ältere Marsch zum Teil auf Geestbodcu , der als solcher
schon bewohnt war?  Wenn irgendwo , dann müssen wir in der
Umgegend von Sande eine Antwort auf diese Frage finden
können , die zugleich für die Klärung der Senkungsfragc Bedeutung
haben wird.

Es war mir deshalb sehr erwünscht , daß Herr Professor
Martin als Unterlage eines Gegenbeweises gegen meine Scnkungs
befunde die Untersnchungsresultate von einer Wart im Salzengroden
bei Sande U wählte , gab er mir doch dadurch Anlaß , bei Gelege»
heit der Nachprüfung seiner Ergebnisse die eigentümlichen Boden¬
verhältnisse dieser Gegend eingehender zu untersuchen . Auf Grund
von Grabungen und Bohrungen in der kleinen Wort , die nördlich
vom Würterhause Nr . 38 an der Oldenburg -Wilhelmshavcner Bahn
liegt (vergl . Lageplan ), kommt Martin zu dem Schlüsse , daß deren
Sohle in annähernd gleicher Höhe mit Maifeld liege, daß also eine
nennenswerte Aufschlickung nach der Erbauung der Wurt nicht statt¬
gefunden habe . Als Kennzeichen des unberührten Bodens unter
der Wurt nimmt Martin sandigen Boden mit einer horizontal ver¬
laufenden moorigen Schicht von 2 vm Ticke an . Außerdem hat
er noch in verschiedener Tiefe Movrschichten und moorigen Boden
von verschiedener Mächtigkeit (7 , 3 und 30 om ) angctroffen . Ich
habe in der Wurt und in ihrer Umgebung , gucr durch den Salzen-
groben und bis ans Ende des dahinter liegenden Jeverschcn Grodens
teils gegraben , teils gebohrt , jedoch in annähernd gleicher Höhe
( -P 0,98 , M 0,77 , 0,60 , -! 0,3 -1 >» ) wobl aufgeschweinmtc oder
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aufgebrachte Mewrstnckchcn, aöer keine gewachsene Mnorschicht finden
können. Erft in nie! größerer Tiefe (unter der Wart: - 2,43,



1 '!8 G Tchüik'.

— 2,65 , - 3,33 , - 3,27 : im Salzengrodcn : — 3,11 , — 2,95,

— 2,87 , — 3,0 ; unter dem Deich des Salzengrvdens : - 3,29;

ain Ende des Jeverschen Grvdens : — 2,20 m ) traf ich gewachsenes
Hochmoor an , das auf humosem Sande lagerte . Der Sand lag in
folgender Tiefe : unter der Wnrt 4,77 , im Jeverscheu Groden

— 5,10 in ; demnach beträgt die Mächtigkeit des Moores 2,34 bis

2,90 in . Bis auf das Moor hinab reicht fast überall der Pflanzen
wuchs , nur nicht in der aufgebrachten Wnrterdc und in den Senken

in der Umgebung der Wnrt . Ans diesen wird die Erde zur Auf¬

führung der Wnrt entnommen , und die Vertiefungen werden dann

vollgeschlämmt sein . Der obere gelbgrane Klei sbis — 1,55 , - 1,60,
— 1,79 (Deichs , — 1,40 (Jeverscher Groden ) hinab ) enthält , mit
Ausnahme der Ackerkrume , SeestrandSpflanzcnwnchs ; der untere blaue,

sandschichtige Klei enthält zum großen Teil kümmerlichen Reitwuchs,

von dem auch Spuren ins Moor übergehen . Eine sehr eingehende

Diatomeen Untersuchung , die Herr Ehr . Brockmann in Lehe für mich

vornahm , ergab , daß auch die mit Reit durchwachsenen unteren Schichten

neben Süß - und Brackwasserdiatomeen schon viele Meeresdiatomeen

enthalten , während in den oberen Kleischichten die Meeresdiatvmeen
vorherrschen . Aus dem makroskopischen wie aus dem mikroskopischen

Befund geht also hervor , daß von gewachsenem Moor in der .Höhe,
wo Professor Martin die Wurtsvhle sucht , nicht die Rede sein kann.

Es können sich dort wohl Schwemmschichten von zerriebenem Moor,

woran alle Sandschichten reich sind , ferner kleine aufgetriebene oder

mit der Wnrterdc eingebrachte Moorschollen vorfinden ; aber die
beweisen nicht , daß bis zu dieser Höhe der gewachsene Boden reicht.

Martin nimmt die Wurtsohle nicht tiefer als höchstens 30 ein

unter Maifeld an , d . i . nach seinen Höhcnangaben auf -s 1 m IM.

Ich fand aber mitten unter der Wurt bis M 0,52 in hinab dunkel

graue Erde und schwarze Asche mit verschiedenen Samen , Knochen

von Rindern und Schafen , Scherben , Miesmuscheln und dergleichen

und darunter noch sicher aufgebrachten Boden.

Da ich aber nicht tiefer als P 0 in graben konnte , und

durch Bohrnug nur sicher feftzustelleu war , daß bei — 1,03 na der

geschichtete Boden , bei — 2,43 in das Moor begann , so wage

ich cs nicht genau zu entscheiden , wo die Wurtsvhle liegt , jedenfalls
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nicht höher als ^ 0,0 r» XX ., nach meinen ander » Grabungs - »nd
Bohrergebnissen wahrscheinlich tiefer . Für sich allein bildet aber

die Tiefenlage dieser Wurtsohle kaum ein brauchbares Beweisstück

für die Küstensenkung ; dcun der tvnreiche Untergrund und vor allem
das mächtige Moor als Unterlage lassen auf eine erhebliche Boden

Verdichtung schließen , wodurch eine etwaige Senkung verschleiert wird.

Mein Streben ging deshalb dahin , in der Umgegend andere

Punkte zu finden , die sich besser zur Feststellung etwaiger Niveau-
Veränderungen eignen als die besprochene Wurt . Ta bot sich zunächst

die von mir als Standort der ehemaligen Ahmer Kirche ausgefaßte,

halb abgetragene Wurt , welche 620 ,» nördlich von jener , unweit
des Wärterhauses Nr . 30 , östlich von der Bahn liegt . Sic liegt

jetzt noch l,l6  in über XX . Kollege H . Schmidt von Nadorst
und ich gruben dort an zwei und bohrten an mehreren Stellen
und hatten folgende Ergebnisse:

ä. Hrabimgkil.

1. Aus der Höhe . 2. Grabung am Oftrande der Höhe,

-j- 1,50 ,» XX . Mittelhochwasjcrlinic im Jadebuscn.

0,09

— 0,24

— 0,74

— l,04

Obers lache.

Humoser Ton mit Nasen. -s- 1,10 ^
l

Oberjlachc.

Humoscr Ton mit Rasen.

Durchmischter Knick mit
Bauschutt.

-i- O.Mk>Knick mit etwas Bauschutt.

Schwarzes Moor mit Ton
durchmischt.

— 0,1 .5
- 0,18 Brauner Kiessand.l

I Wollgras-und Heidemoor,
l sehr dicht.

t Humoscr brauner Saud
k mit etwas Kies.

— 0,30 Grauer Klei.
— 0,40 Bauschutt lZiegelbrocke», Mu¬

schelkalk). Dann seste Stein-
lage , die wegen Wasseran-
drangcs nicht »veiler untersucht
werden konnte.
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0 Auf der Wurthohe.

Oberfläche.

- f- >. 16

Klei »ilt Eisen-
slecken und Ziegel-

grus

8. Bohrmiqcii.
2. Aus der Wurthohe.

-1- 106

O ber slä ä>e.

Ansenzvne.
Eijenflcckiqer

Klei

H. Etwas weiter nach
Westen.

->- 0,0ti

->- 0,00 schaye Grenze

schivarzer Heidc-
tors, dann

brauner Woll-
izrastorf

^0,54

- 0,84

Rasenzvne
0,1 Ir ^e Oberfläche)

schwarzes , dann
braunes Moor

0'"^ 1 c » blauer Klei

^ Birkeuhvlz aus
— 0 ll / ^ »iiosein sand

Oberfläche.

^ Eisenfleckiger Klei

Bauschutt und
->- 0,40 jchwarzgrauer

> saud
1 lAlte Oberfläche)
1 Klei ivie oben

->- 0,0 ? .^ Lchwarzbrnuner
1 Wollqrastorf , un

^ 0, - 4^ Spuren von
Ton , Birlenholz

_0 44 ^ Ochivarzbrauner,
/ humvser sand

Brallner buinoser
sand

4. Etwa l40ni ä si l.
d. Bahn.

5. Etwa 15 in öfil.
d. Bahn.

0. Westlich von
d. Bahn.

O verflache.
Oberfläche . -j- 1,0

-f- 0 .76

— 0,04
— 0,07

Oberfläche . -f- 0,01

Elclbgrauer Ton
mit viel Eisen

tNclbgraucr Ton
mit viel Eisen

-i- 0,15
->- 0 .11,

) hellblauer sand
->- 0,0l/

Landschicht

Blauer Klei inil
braunen Eijcii-

fleckcn, ganz
durchivachscn mit
Pflanzcnstengclu

Kein Moor

l
.ui

Elelbgrauer Klei
0,24

-0,40

Klei wie vorbin

Lchwarzbrauner
feiiler sand , nach

»nlcn Heller

Brauner , ziemlich— l>,40 ^
grober Land

— 1,04

- 1,14
Land
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7. >5 in iveiter ivestl. 8. II! ,n weiter ivestl.

OM
Oberfläche.

Klei, >vie oben
0,80

Oberfläche.

Olelbgrauer.Klei,
sehr dicht

141

9. 25 m östl.
v. der Chaussee.

Oberfläche.
-s- 0,85

-j- 0,0

- 0,50

Grauer Sand,
gleichi» weißen
Zand übergehend

-s- 0,50 Klei mit hell-
^ blauen Sand
^ schichte»

— 0,05 Secmuschelrcste
— l»,15'

Klei mit Sand - - 0,25, Gelblicher Sand
schichten

- OM

- 0.80

Gelbgrnner 8lei

^ Bläulicher Sand

10 . 10 w westlich von
der Chaussee.

Oberst ä ch e.
-s- 1.0

' Klei, nach unten
etwas sand-

schichtig

^ Schwärzlich durchmischter Saud, dann blnu-
,10 / licher bis weißer Sand, sehr hart beim Bohren

11. 15 m östlich von 12. Östl, v. d. Wurt,
Grabung 1i. 5 in vom Graben.

-1- 0,46

- 0,10

. 0,40

Brauner bis
schwarzer Sand

—0.74

— 1,01

Oberslüche . Obersläche.
-j- 0,48

Grauer Klei, Ungeschichtcter
eisensleckig, »»- gelbgrnner Ion

geschichtet mit Pjlnnzen-
wuchs

Blauer Klei mit — 0,04^ Ton mit Sand
Sandjcbichlen, ^ schichten

schwärzlich — I,24s FeineLaudschich-
werdend: ohne - 1.50, len mit Torsgrus
Pslanzenwuch-) 22 1 Blauer

, schlickiger Ton
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»4. 40 in  ivoilcr  14 . Rvcli 40 i» ivcitcr
östlich.

Obersläch c.
östl i ch.

Obers !ä ch e.

10. 40 in westlich
vom Deich.

Oberfläche.

-t- IM

-s- 0,00

iliigeschichteler
gcibgr. Klei

Geschichteter
durchwachsener
Ton mit bläu¬
lichen Sand

schichte»

-s- 1.10

-s- 0.60

»»geschichteter
gelbgrauer Klei

-s- 1.16
»ngeschichteter.

dann geschichteter
Ton wie vorhin

Geschichteter Ton
mitSandschichten,

durchwachsen

' ' Hochmoor wie
-s- 0.0 vorhin

- 0.24,
-0 40 t Schwärzlicher

' l Wollgras- und 1Wollgrastorf mit
: Riedgrastorf mit s HgO
j Birkenholz .. ^ . /

Turchwurzelter " ' !
—O.ool schwärzlich. Sand —0.84/ Z ^

Vorstehende Grabungs und Bohrprofile habe ich vollständig
lfierhergesctzt, weil sicm. E. wohl geeignet sind, über die Entstehungs¬
geschichte der Marschen um den Jadebusen einiges Licht zu verbreiten.
Bevor ich aber ihre Bedeutung für das hier zu besprechende Problem
erörtere, muß ich zur Ergänzung noch einige weitere Bodenauf
schlösse hinzusügen, die noch klarer zeigen, daß in den letzten Jahr¬
hunderten tatsächlich eine Nivcauverändcrung stattgcfunden hat.

Etwa 400 m ostsüdöstlich vom Bahnwärterhaus Nr. 39 liegt
in der Nähe des Salzengrodendciches noch eine dritte Wart, die.
durch Gräben zerschnitten, in drei Landparzellcn hineinragt. Die
Biaulwurfshaufen an ihrer Oberfläche enthalten außer Bauschlitt
viele Kiesel und Feuersteine, der Auslvurf aus den Gräben ist
rostrot und das Wasser des nördlichen Grenzgrabcns ist voll roter
Flocken von Eisenoxiidhpdrat. Das alles ließ auf Sand in geringer
Tiefe schließen, und cs stellte sich heraus, daß die Klciwurt un¬
mittelbar auf einem kleinen Diluvialhügel mit einer Kuppe von
Geschiebedecksand lag.
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Zur besseren Vergleichung
der Höhenlage lasse ich die Gra
bungs und Vohrungsergebnissc
in Profilform folgern

Auf dem höchsten Punkte
derWurt hat ein Haus gestanden.
Es scheint abgebrannt z» sein,
denn in etwa 50 am Tiefe liegt
au der Grabungsstelle eine nach

Süden geneigte Braudschicht
und dauebcn eine Menge Bau
schutt , darunter große Ziegel¬
steine rind zuin Teil noch un
Versehrte schmale Dachziegel
sowie Mörtelstücke aus Muschel
kalk. Irr den oberen Schichten
fanden sich gelbe , glasierte Ton
gefäßscherben und dünnes grün¬

liches Fensterglas.
Der schwarzgrauc , sehr

humose , sanddurch-
mischte Tvuboden , der zweifellos

aufgetragen war , reichte etwa
1 m tief hinab . Ganz zu unterst
lagen schwarze , un glasierte Ton
gefäßscherben , und dann folgte

schwarzbrauner , humoser Heide¬
sand niit Granit -, Kiesel - und

Feuersteinen , dazwischen noch
ein schwarzgebranntes Tonstück,
und endlich diskordant ge¬

schichteter , zum Teil mergel
haltiger und tiesdnrchmcngtcr
Dilnvialsand . Die in obigem
Profil bezeichncten und weitere

Probebohrungen , bei denen ich
teilweise noch mit dem Spaten
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nachprüfte , ergaben , daß der Geschiebedecksand sich sanft nach allen

Seiten abdacht nnd nach Süden nnd Narben je reichlich lOO m van
der Wurt entfernt , unter Nvrmalnnll hinabsinkt . liberall liegt unter

dein 40 bis 60 am mächtigen Klei zunächst brauner Heidcsand , der

stellenweise artstcinartig ist ; nur in der letzten Bohrung nach Sude»
war zwischen dein Klei und dem humoscn Sand eine dünne schwarze

Moarschicht von — 0,48 bis — 0,58 in . Wahrscheinlich teilt

hier das Hochmoor aus , das wir als Unterlage der benachbarten

Kirchwurt in größerer Mächtigkeit antrafcn . Auf der (kreuze
zwischen dein Sand und dem aufgeschichteten Klei findet sich eine

ganz dünne Schicht Seemuschcln (meist lolliim lmltica , eine kleine

im Sandwatt lebende Muschelart ), die wahrscheinlich durch eine
Sturmflut die Höhe hinangespült worden sind . In der Wurterde

selbst habe ich hier keine Muscheln gefunden , während in den Schutt-

lagen der Wurt ^ bei der Meierei , die über l in höher und also

später noch aufgehöht worden ist , Miesmuscheln und in einem Grabe

am Abhange derselben , das ein Skelett und an Kulturreste » 22

ziemlich modern aussehende Metall - und Beinknöpfe barg , auch
Herzmuscheln und Strandschncckcn vorkamcn.

Nach Osten hin fällt die Wurt steiler ab nach einer kleinen

Senke hin , deren Oberfläche ini Mittel auf D 0,22 in liegt . Hier

war der Klei in den unteren Lagen geschichtet und ging unmittelbar
in weißen Sand mit Steine » über . Eine viel tiefere Senke zieht

sich weiter nördlich ganz längs der Innenseite des Deiches hin.

Es sind die Auspüttungen , denen man die Erde für den 1644

errichteten Hauptdeich entnominen hat (s. u .). Hier bei der Wurt

hat man nur bis auf den weißen Sand ausgeschachtet ; aber Proben

vom braunen Sande fanden wir im Klei des Deiches etwas über

der Sohle Es ist aber auch möglich , daß der sanddurchmischte
Klei der kleinen Wnrt dieser Senke entnommen ist , daß wir also

in ihr deren „ Mirre " zu erblicken haben , die größtenteils wieder

zugeschlickt ist , während man die Deicherde hier , wo das Vorland

sich weiter hinaus erstreckt haben wird , außerhalb des Deiches
gewann.

Ui » die eigenartigen geologischen Verhältnisse dieser Gegend,
auf die ich schon 1007 hinwies , zu verstehen , müssen wir die Lokal
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geschichte heranziehen , die eng mit der Eiitstehmigsgeschichte des
Jadebusens verknüpft ist.

Obwohl der Marcellnsflut von 1219 und ihren Nachfolge

rinnen hauptsächlich die Entstehung der östlichen Hälfte des Jade-

Pilsens znzuschreiben ist , drang doch daS Meer mit ihr auch schon

nach Westen bis Alt -GödcnS in OstfricSland vor . Diese weit

reichende Wirkung der Sturmflut wird darauf zurnckzufuhren sein,
dasz sie hier wenig widerstandsfähigen Boden fand , nämlich teils

Sand , z. B . bei Hibdels und Ellens , teils leichtes Hochmoor,

nämlich längs der Wasserläuse , die bis dahin zur Made gingen,

jetzt aber durch das rasch sich erweiternde Brack sich in die Jade
ergossen . Reste dieses Hochmoores sind es . die wir in den obigen
Grabe und Bvhrprofilen vielfach antreffcn . Wie hoch dieses Moor

gewesen ist , können wir am ehesten ans den Proben unter Wurt L
schließen , wo wir nach der Beschaffenheit des Torfes sicher die
Moorobersläche vor uns haben Zusammengepreßt etwa 60 am

mächtig und bis — 0,09 m XX . emporreicheud , mag es ursprünglich
auf höchstens -j- 2 m nach den heutigen Niveauverhültnissen gelegen

haben . Es scheint überall ans diluvialem oder postglazialem Sande

zu ruhen , der sich nach den Niederungen hin , durch die das Meer
«.jiibrach , stark abscnkt , von -s- 0,39 und — 0,74 nr unter den

Kurten 0 und L bis — 4,77 und — 5,10 m in der Nähe der

Meierei . Dieses Moor hat bis weit in Ostfricsland hineingereicht:

Jur Fricdebnrgcr Tief fand Herr Meliorationstechniker Röhren bei
den Aufrünmungsarbeiten ^ in tief unter der Sohle im Klei ein

ultes Schiff aus Eichenplanken , kieloben liegend , das nach seiner

ziemlich modernen Bauart ans der Zeit der Jadeeinbrüche stammelt
wird ; ein ähnliches sah ich früher im Brack beim Ellenserdamm

bloß gelegt . Der Kiel lag ans — 1,62 mm XX . nach Herrn

Ajöhrens Nivellement . Unter dem Schiff reichte der sandige blaue
Brackwasserton bis - 2,87 m . Darunter folgte Moos -, Heide-

und Wollgrastorf bis — 4 62 m , dann Sand . Die Höhenlage

Me die Beschaffenheit des Moors stimmte fast genau mit derjenigen
des Moores unter Wurt ^ im Salzengroden überein . Es werden

hier zu beiden Seiten des Bracks die oberen Moorlagen in großen
Schollen vom Wasser aufgehoben und weggcführt worden fern.

Jahib . s. Oidenb. Geich. XVIII . 10
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Mit ihren Zerreibungsprodukten sind die Sandschichten unter dem
jüngeren Klei im Salzengroden ganz durchsetzt , besonders in den
Prielen , die zwischen den Warten noch nachzuweisen sind . Auch
findet man in der Wurterde und im anfgeschlickten Klei stellen
weise Movrbroeken , in dem Klei unter dem abgegrabcncn Teiche
östlich vom Sander Bahnhofe aber ganze eiugeschwemmte Schollen
von Hochmoor . Ebensolche zeigten sich vielfach in dem Trocken
auöhub südlich vom Jade -Emskanal bei der Banter Fähre . Tort
ist auch gewachsener Schilftorf , der an primärer Stelle lagert , in
Menge . Daneben aber sind große Hochmoorschotten mit Heide-
stengcln lind Birkenholz vorhanden , die direkt auf dem alten Klei
lagern , auf dem sie nicht gewachsen sein können Auch sicht man
hier halb aufgehobene und mit Klei untcrspültc , aber nicht um
gelagerte Mvorschollen , alles redende Zeugen der großen Revolution,
die die Meereseinbrnche auf der Rüstringer Insel bewirkten . Nur
durch die Verzweifeltsten Anstrengungen ihrer Bewohner konnte sie
vor der gänzlichen Zertrümmerung bewahrt werden ; denn zu den
Jadeeinbrüchen kam fast gleichzeitig die Aufweitung der Made,
eines früher unbedeutenden Küstenflüßchens , zu einem Meerbusen,
durch den die Flut ebenfalls bis weit nach Ostfricsland hinein
drang . Es scheint aber , daß die Made um so mehr von dem
Flutandrang entlastet wurde , je mehr sich der Jadebusen aufweitetc,
denn sonst wäre es den Nüstringern und Ostringern , die sich um
1511 nach der Antoniusflut noch „ mit schweren Deichen " von beiden
Seiten gegen die Made sichern mußten , nicht gelungen , nach einem
Jahrzehnt schon die Made mit einem Siel zu bezwingen und ihr
in kurzer Zeit alles geraubte Land wieder abzugewinnen . Um so
schwerer wurde nun der Kampf gegen das Salze Brack , das mit
drei Armen , dem Tangaster Brack , dem Steenken Ties und der

Banter Balge , den Süden Rüstringens bedrohte , den Ahm von
Sande trennte und in kleine Eilande zerstückelte.

Diese Ahmer oder Oberahmer Eilande finden wir zum Teil
in unfern Wurten und ihrer Umgebung wieder . Wir können , was
hier aber nicht unsere Aufgabe ist , durch Bohrungen an der Boden¬
beschaffenheit den Verlauf der sie trennenden Balgen feststellen und
auch Nachweisen , was vor der letzten Eindeichung Grünland , was
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Schlickmatt war und um unter diesem Schlickwatt noch alter bc

wachsener Boden erhalten blieb.

Zwischen 1511 und 1643 lag diese Gegend nnbedcicht , aber
die Eiländer trugen Worten mit Häusern . Das ist durch Karten

im Oldcnbnrgischen Hans - und Zcntralarchiv beglaubigt, )̂ und es

wird bestätigt durch die im Bauschutt aller drei Warten vorhandenen

schmalen Dachziegel und großen Ziegelsteine . Zudem ist cs für
die Kirchwnrt ( V) auch urkundlich erwiesen . ?) Nach einer Urkunde

vom 24 . Januar 1554 nahm der Häuptling Ricklef von Rofhausen

aus der Ahmer Festungskirche „ alle geschulte , bedde , klcderc , hus

gerait , kost, ber , kokentnch , summa alles lves dar gewesen uu up
enes Heren hus an krude , lode und anderen notturft van nodcu . "

Daß Wart L , die einzige zum Teil geschleifte Wurt im Salzen¬

groden , mit der Kirchwnrt identisch ist , bezeugt Sello hier durch
folgenden Zusatz : „ Nach einem 1870 an Ludwig Strackerjan er¬

statteten Bericht von R . G . Brahms war die Lage der Kirche noch
deutlich durch einen Hügel ' kenntlich , bei dessen Abtragung große

Feldsteine und Steinschutt gefunden wurden . " Nach den Angaben
des verstorbenen Besitzers Joh . Backhaus geschah die Schleifung

mit Pflug uud Mullbrett , und zwar wurde etwa in abgetragen.

Ich werde also nicht weit fehlgehen , wenn ich die ursprüngliche
Wurthöhe 1 m höher als die jetzige ansetze , aus -s- 2,16 in XX.

Wurt 6 , die niedrigste , scheint nicht auf den genannten Skizzen

angegeben zu sein ; es ist möglich , daß sic schon früher verlassen
wurde . Jedenfalls sind aber alle drei Wurtcn noch in der Zeit

bewohnt gewesen , da diese Gegend von den direkten Mceresangriffen

am meisten zu leiden hatte . Sie müssen also , wie Plinius sagt,
nach der Erfahrung der höchsten Fluten " bemessen gewesen sein.

Wurt die höchste , trug nach gen . Skizzen um 1599 » och ein

gut erhaltenes Wohnhaus.

h S . auch die Kopien alter Karten von der Jade und Teilen derselben

1899 — 1625 . Band I , Tenge , Ter Jeversche Deichband.
2) Sello , Studien zur Keschichtc LstringenS und Rüsirmgens . „ Der

Jadebusen ."
Vgl . auch meinen kleinen Bericht „ Dcr Standort der Kirche aus dem

Ahm " XU - Bericht d. Ber.
10'
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Nun ist es ganz ausgeschlossen , das ; die drei Wurten ihre
Bewohner gegen Stnrmstnten gesichert haben konnten , wenn sie
damals ihre jetzige Höhenlage znin normalen Hochwasser gehabt
hätten . Dieses mag im Anfänge des 16 . Jahrhunderts noch er
hcblich niedriger gewesen sein als heute , weil die Jadeössnung
zwischen den vorspringenden Ecken von Jeoerland und Butjadinge»
noch enger und das nach Siidwesten vordringende Salze Brack noch
schmal war . Als das letztere sich aber iinincr mehr erweiterte und

verzweigte und beim Fährhuk und dem Alserort immer mehr Land
verloren ging , da mußte bald der Tidenhub dem heutigen sich in
der Höhe nähern . Dabei ist zu berücksichtigen , daß in den trichter¬
förmigen Buchten , zu denen die Jnnenjade (von Minsener Oldoog
bis Wilhelmshaven ) zählt , eine bedeutende Aufstauung der Flut
stattsiudet (Jnnenjade ca . 40 om , Westerschelde ca . 50 om ), die
auch in der inneren Erweiterung des Jadebusens fast unvermindert
zur Wirkung kommt.

Ich stelle noch einmal die Wurthöheu neben einander:

Wurt

Nicht abgetragen.

Höhe -p 2,72 in

Wurtsohle wahrschein
lich unter 0.

Untergrund : Klei , sehr

dicht ; jetzige Mächtig¬
keit ca . 2m . Darunter

ca . 2 m mächtiges , sehr-
dichtes Moor , dann

fester Sand.

Wurt  L

Mit Pflug und Mull¬
brett etwas erniedrigt.

.Höhe -p 1,16 m

Wurtsohle — 0,09 m.

Untergrund : Hoch¬

moor , sehr dicht ; jetzige
Mächtigkeit 0,65 m.

Darunter fester Sand.

Wurt

Nicht abgetragen.

Höhe 4- 1,39 m lM.

Wurtsohle 4- 0,39 m.

Untergrund : Diluvium
mit Morüneudecke,

nicht

zusammenpreßbar.

Betrachten wir zunächst die Lage der Wurten zum jetzigen
Mittelhochwasser im Jadebusen . Dabei wollen wir die etwas ab¬
getragene Wurt L um 1 in höher annehmen , das Einsinken der
Wurten in den Untergrund aber einstweilen nicht in Rechnung stellen.
Für Wurt 6 kommt es wegen des festen Diluvialgrnndes überhaupt
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nicht in Betracht . Eine künstliche Abtragung der Wnrten I und ( '
hat , wie die Lage des Brand - und Bauschuttes beweist , nicht statt
gefunden . Mittelhvchwasser bei Wilhelmshaven ist »ach den Wasser¬
standsbeobachtungen der Marine 4- 4,l8 in IV .L . — 4- 1,54 in XX.
Dem entspricht die i» den Meßtischblättern angegebene normale
Anwachshöhe der Sander Anßengroden — 4- 1,5 m XX ., die ich
als Mittelhochwasser für diese Gegend eiustelle.

Wurt I liegt 2,72 — 1,50 — 1,22 in über , Wart II ( 1 in

höher als jetzt angenommen ) 2,16 — 1,50 — 0,66 m über , Wurt 0
1,50 — 1,39 — 0,11 in unter dem gewöhnlichen Hochwasser. Denken
wir uns die Deiche weg , so wären nach den von Herrn Marine
banrat Krüger veröffentlichten Tabellen von 1854 — 1907 310 Fluten
über alle drei Wurten , 2167 über Wurt L und etwa 30000 über
Wurt 6 hinweggegangen . Jede mittelhohe Sturmflut Hütte also
Wurt 0 kahlfegen müssen , aber auch die beiden höheren Wurten

hätten nicht bis Mitte beziv . Ende des 16 . Jahrhunderts bewohnt
werden können , wenn nicht ihre absolute Höhe , ihre Lage zum
Meeresspiegel , damals erheblich höher gewesen wäre als heute . Die

angenommenen 2,25 m Klei und 0,65 m trockenes Hochmoor der
Wart 6 können nach der ersten Schwindung wohl noch um eine
Kleinigkeit zusammcugesunken sein , aber der feste Sauduutergrund
Heß ein bedeutendes Einsinken nicht zu . Letzteres ist wohl bei der
Wart -1 zu vermuten wegen der mächtigen Moorschicht in größerer
Tiefe ; aber will man diesen Einwand erheben , dann ist damit zu¬

gleich gesagt , daß Professor Martin sich sehr geirrt hat , wenn er
die Sohle dieser Wurt schon auf 4 - 1 m XX . annahm . Ebenso ist
dann erwiesen , daß seit Errichtung dieser allem Anschein nach sehr

junge » Wart eine ganz bedeutende Aufschlickuug der dortigen Marsch
stattgefunden hat , was Martin ja als ganz wesentlich für die Ent¬
scheidung der Senkungsfrage hier wie andernorts verneint.

Wie die Wurten beweisen aber auch die Deiche der Sander

Groden zum Teil deutlich , daß eine junge Senkung vorliegt . Aus
unser » Teichakten kennen wir das Profil vieler Deiche etwa seit
der Mitte des 17 . Jahrhunderts , so auch das der meisten Deiche
in der Sander „ Sprenge " , von denen manche noch sehr gut erhalten

sind - Wenn wir die jetzige Höhe der alten Deiche , der sog . Schlaf-
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deiche, mit dem für sie angegebenen schwindungsfreien Bestick, d. h.
mit der Höhe vergleichen, die sie nach dem beendeten Zusammen-
sinken der anfangs lockeren Erde behalten sollten, so zeigt sich ein
gewaltiger Unterschied. Daß freilich ein nicht mehr geschauter Deich,
der also nicht mehr nachgemessen und nach Bedarf erhöht zu werden
braucht, mit der Zeit niedriger wird, ist an sich kein Wunder; denn
durch sein Gewicht sinkt er jedenfalls auch nach Jahrhunderten
noch etwas in den Untergrund ein, wenn dieser aus Klei oder wohl
gar zum Teil ans Moor besteht. Ferner wird nach und nach Erde
vom Weidevieh abgetreten und durch die Niederschläge herabgespült.
Gewöhnlich beweist schon die gerundete Kappe, daß solche Ver¬
änderungen eingetreten sind. Auch der 1643 und 1644 errichtete
Deich des Salzengrodens zeigt im allgemeinen diesen Charakter.
Nur ein Stück macht davon eine Ausnahme.

Während ich als Höhe dieses Teiches bei der Fischelhöru,
etwa der WurtI gegenüber, -tz 2,04 in !M . durch Nivellement
ermittelte, gibt das Meßtischblatt Nr. 1110 für die der Wurt U
gegenüberliegende Strecke3 in an. Bon dort bis zur Wurt0 hin
ist der Deich zwar an einigen Stellen quer durchgrabeu(Grenzen
der Weideländer), erscheint sonst aber völlig intakt; selbst die steile
Kappe ist noch vorhanden. Letztere wird vielleicht nach der Weih-
nachtsflut von 1717, die auch diesen, damals noch als Außeudeich
liegenden Teich überflutete und durchbrach, neu aufgesetzt worden
sein. Nehmen wir nun zum Vergleich den alten Bestick von 1644,
der nach Tenge 10 Fuß über dem Groden oder 11 Fuß über
ordin. Flut betrug, so sehen wir, daß der Deich die Lage zum Salzen
groden, der in jener Gegend etwa auf -tz 0,3 in M . liegt, annähernd
noch hat. 10 Fuß— ca. 3 m. Deichkappe 3 in. Grodenhöhe
4- 0,3 m. Unterschied 2,7 in, also nur etwa 30 om Fehlbetrag.
Aber wie ist das Verhältnis zum Hochwasser— 1,5 in? Fehl¬
betrag 1,5 in! Rechnen wir hiervon die obigen 30 oin Fehlbetrag
als wirkliche Deicherniedrigung ab, so bleibt noch immer ein Minus
von 1,20 m, das entweder auf die Zeit seit 1644 sich verteilt,
wenn der Deich 1717 nur zu der alten Höhe über Maifeld, oder
auf die Zeit seit 1717, wenn der Deich damals zur alten Höhe
über ordinäre Flut aufgeführt wurde.
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Kärlichs sagt in seinem nndatierten Mannskript„Jeverischer
Deichbandt"/ ) das bald nach 1720 geschrieben sein muß, über die
„Sandumer Sprenge": „Der Graden ist höher als die Pegelnng
(ordinäre Flut) in Anfang (bei Mariensiel) NZ Fuß, bei dem
Seediekmerdeich2 Fuß 2 Zoll und so weiter bis nach der Grünte
(das wird der höhere Groden mit Sanduntergrund im nördlichen
Teile des 1733 eingcdeichten Jeverschen Grodens sein), da es bis
zu 2 Fuß 9 Zoll steiget.

Die Deiche sind in der letzten Flut (Neujahrsflnt 1721?)
bestehen geblieben,dahero der dahinter liegende Neu-Oberahmcr Groden
(Salzengroden) kein salzes Wasser bekommen hat. Es ist inzwischen
daran nichts wieder getan, dahero sie gegenwärtig nicht»» Stande
sind wie vor 10 Jahr (nach der Weihnachtsflut?)."

Es folgen dann Angaben über den vorhandenen und den
auszuführenden Bestick. Ersterer beträgt für die hier zu verglei¬
chende Strecke: Höhe 9 Fuß 4 Zoll, Kappe 5 bis 6 Fuß nsw.
Hiernach ist der Deich damals noch ca. 2,80 in über ordinäre Flut
hoch gewesen, und es betrüge die Schwindung und Senkung zu¬
sammen seit den 1720er Jahren rund 1,30 in, da die Kappe jetzt
„nr 1,50 in über ordinäre Flut liegt.

Nun könnte ja dieser Fehlbetrag allein daraus sich erklären,
paß der Deich samt seiner Unterlage in sich zusammengesunken wäre;
aber das ist hier nur in geringem Grade möglich, denn durch
Bohrungen ergab sich, daß die Deichsohle unter dem äußern Ab¬
hang auf etwa— 0,10 m XX. liegt; auf —0,50 in XX. stießen wir
aber schon auf denselben festen braunen Sand mit Steinen, den
wir unter Wurt 6 auf 0,39 in antrafen. Bis auf den Sand
aber bestand die Deichsohle aus durchwachsenem eisenschüssigem Klei,
and auf diese 40 am festen Bodens kann nur ein geringer Kom¬
pressionsbetrag kommen, auf den darunter liegenden festen Sand doch
wohl kein nennenswerter. Im Maifeld des hinter diesem Deiche
liegenden Jeverschen Grodens ging der Pflanzenwuchs bis—0,60m XX.
hinab; dann kam blauer Klei ohne Pflanzenwuchs und bei— 0,80 m
wieder der feste braune Sand.

0 In der Groöh. Lüenllnlnn Bibliolhek in Oldenburg.



>V, Tchülte.152

Fassen wir die Resultate der Untersuchungen in der Umgegend
von Sande noch einmal zusammen nnter Berücksichtigung meiner
früheren Grabung im Kirchdorf Sande, so finden wir:

Es ist wahrscheinlich, daß die Gegend ihren Namen erhalten
hat, als sie noch ein von Moor und Flußmarschniederungen um
gebenes Geestgebiet war. Noch heute sagt man im Jcverlande
„up'n Sann", obwohl dort oberflächlich nur der schwerste Marsch¬
boden zu finden ist. Sicher ist, daß hier noch zur Zeit der Meeres-
einbrüche niedere Sandhügel und teils mit Moor überwachsene
Geestrückcn waren, ans denen man sich durch Kleiwnrtcn von 1
bis 20^m Höhe gegen Sturmfluten sichern konnte. Diese ent¬
führten einen großen Teil des Hochmoores und schufen tief ins
Land eindringende Meeresarme, von denen aus die gewöhnlichen
Fluten das Zerstörungswerk fortsetzen konnten. Sie lagerten an
Stelle des entführten Moores Schlick ab, den sie mit Sand und
Torfgrus durchschichteten. Dieser regelmäßig geschichtete Klei findet
sich nur in den Senken des Salzengrodens und reicht selbst dort,
wo wegen festen Sauduntergrundes kein erhebliches Einsinken
möglich ist, nicht höher als etwa NX. Auf dem höheren Gelände
der Oberahmer Eilande findet man im Klei nur vereinzelte Sand-
schichteu mit Muscheln, die als Sturmslutablagerunge» zu deuten
sein werden. Hier ist der ganze Klei bis auf den alten Sand-,
Moor- oder Flußmarschuntergrund mit Strandrasen durchwachsen,
abgesehen natürlich von der oberen Ackerkrume. Dieser ganze
jüngere Marschboden wird also aufgeschwemmt sein, während das
Gelände Seegrodencharakter hatte und dauernd behielt; es muß
deshalb zur Zeit dieser Überschwemmungen über Mittelhvchwasser
gelegen haben; die aufgeschlickte Oberfläche liegt jetzt aber 0,50 bis
l,20 in darunter, wie gesagt, selbst dort, wo fester Sanduntergrund
die Annahme starken Einsinkens verbietet.

Ein gut erhaltenes altes Dcichstück, dessen Höhenlage über
der Hochwasserlinie wie über dem Gelände zur Zeit der Erbauung
und aus späterer Zeit bekannt ist, zeigt jetzt über dem Gelände
noch annähernd die alte Höhe, ist aber im Vergleiche zum Hochwasser
um l,20 m niedriger, als es nach der eingetretenen Schwindung
sein müßte. Ähnliche Höhenverschiebungen werden bei den Wurten



Zur g-mqe dcr Äüilenscnkuna- 158

eiugetreten sein , da sie jetzt auch nicht annähernd mehr Schutz gegen
Sturmfluten gewähren könnten.

Durch vorstehende Darlegungen glaube ich an einigen Bei¬

spielen gezeigt zu haben , das ; die auf meine frühere Jahrbucharbeit
erfolgten Entgegnungen nicht hinreichen , das Borhandcnsein einer
neuzeitlichen Senkung für das von mir untersuchte Gebiet zu wider¬

legen . Ich maße mir nicht a » , alle scheinbaren Widersprüche hiermit
beseitigt z» haben . Wenn aber Professor Martin erklärt : ' ) „ Gelingt
es dagegen , auch nur bei einer einzigen Wurt , die längere Zeit vor

der Bedeichung errichtet worden ist , den Nachweis zu erbringen,

das ; ihre Sohle in annähernd gleicher Höhe liegt , wie das sie um¬

gebende Land , so ist die Senkungshypothese zu Falle gebracht, " so
jst dieser Satz meines Erachtens wissenschaftlich sehr auzufechteu.
Ja solchem Falle wäre doch zunächst wohl zu untersuchen , ob nicht

diese Lage durch besondere Untergrundverhültnisse bedingt ist . Dafür
aar ein Beispiel : Herr van Gissen und ich besuchten auf der er¬

wähnten Herbstreise auch eine Marschgegend in der Nähe der
dänischen Grenze zwischen Ballum und Schcrrebek , deren hohe Lage

nach dm Meßtischblättern uns ausgefallen war . Diese Marsch wird
von einem Flüßchen , der Bredeau , durchflossen ; sie ist durch einen

niederen Teich nur gegen die Sommersturmflute » des Meeres ge

schützt - Am rechten Ufer dcr Bredeau liegen auf Scherrebeker Gebiet

sieben Warten , auf denen , angeblich bis ins 18 . Jahrhundert , das
Dörfchen Misthujum gelegen hat . Die Untersuchung dieser Wurten

zeigte uns zu unserer Überraschung , daß deren Sohle , geschichteter
Boden , höher  liegt als die dortige Marschoberfläche . Auch am
Unken Ufer des Flusses liegen einige Wurten , rings von Marschland

unigeben . Dort entdeckten wir zu unserem Staunen in einem Graben,
der den Wurtfuß durchschuitt , eine befahrene Fuchshöhlc und rost¬

braunen Sand als Untergrund der Marsch , und die dortige Wurt

bestand fast ganz aus demselben stark eisenhaltige, ; Sande , war

also vermutlich auf und aus einer alten Fluß - oder Meeresdüne

, a . n. O . S - 315.
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aufgebaut worden . Ähnlich werden auch die Wurten iveiter abwärts

am rechten Ufer auf niederen Ausschwcmmnngshügeln der vom hohen

Diluvialrücken Nordschleswigs herabkvmmenden Brcdean errichtet

worden sein . Bevor aber diese geologischen Bedingungen der Höhen

läge nicht völlig aufgeklärt sind , wird man nicht zu sicheren Schlüssen

über Senkung oder Nichtsenknng gelangen können.
Unser Alluvium bietet in dieser Hinsicht größere Schwierig¬

keiten als irgend eine ältere Formatian , da wir auch mit den den

Naturvorgang störenden Eingriffen des Menschen zu tun haben,

und nur bei gleichzeitiger Berücksichtigung aller die (beschichte unseres

Heimatbodens beeinflussenden Faktoren werden wir durch treue Heimat
sorschung auch die Äüslenscnkungsfrage in Zukunft lösen können.



V.

Zur Klärung der Senkungsfrage.
Entgegnung und Schlußwort.

Po» I . Marlin.

-Isur Senknngsfrage schreibtH. Schütte in den „Nachrichten für
A Stadt und Land" Nr. 77 1909:

„Der GeologeI . oa» Baren in Wageningen, der jetzt das
klassische Werk von Staring „Do bocioin van Roüorlsnll" neu heraus¬
gibt, bespricht in der „1'ijü86krikt van dot Xon. l̂ ociorl. L.arclrijlr8le.
Oonoot8vilap" meine„NeuzeitlichenSenknngserscheinungen" und die
non Dr. Wolfs  erwähnte Entgegnung von Prof. I . Martin,
„Beitrag zur Frage der säkularen Senkung der Nordseeküste", ge¬
meinsam und kommt zu dem Schlüsse: „Alles zusammengeuommen,
meine ich, daß Schüttes Auffassungen in keinem Teile widerlegt
sind. Notig bleibt es indessen, daß mehr Material gesammelt werde,
u,n zu einer genauen Schätzung der Senkung zu kommen. Daß
diese bis in die heutige Zeit fortdauert, erachte ich für über allen
Zweifel erhaben."

Obwohl van Baren mich in schärfster Weise angegriffenhat,
so würde ich seine Kritik unbeachtet gelassen haben, weil sie für
jeden Unbefangenen, der sich eingehendermit der Senkungsfrage
beschäftigt, keines Kommentarsbedarf. Nun aber Schütte sich
öffentlich darauf beruft, sehe ich mich zu einer Entgegnung  ge¬
zwungen.

Auch sonst hat Schütte durchblicken lassen,si daß er meinen
Beitrag" ebenso, wie die Ausführungenvon F. Schlicht und

W. Wolfs,  nicht für einwandfrei hält und zu widerlegen gedenkt.
Ob die Einwendungen, die er zu machen hat. berechtigt sind,

-I Nachr. 1909, Nr. 81, 226 u. 251.
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